
Als Christen sind wir in diese Welt
hineingestellt mit all ihren Schönhei-
ten und auch mit all ihren Schwierig-
keiten. Wir sollten die Schönheiten
wahrnehmen, sie genießen und Gott
daür loben und danken. Sie sind ür
mich immer auch ein Zeichen des
Himmels, und so reue ich mich au
Gottes neueWelt, in der es nur noch
Schönes gibt, au die Herrlichkeit
dort und sein Licht. Aber noch sind
wir hier au der Erde und erleben ne-
ben dem Schönen auch Leid und
Dunkelheit.Manchmal betrit es uns
selber, manchmal uns Nahestehende
undmanchmal auch Unbekannte.

Mich selber hat es am tiesten be-
troen beim Tod meiner Frau 2015.
Als ich an ihrem Grab stand, sind mir
ganz verschiedene Gedanken durch
den Kop geschossen. Einer davon
war: „Das ist der Ernstall des Glau-
bens. Für diese Situation arbeiten
wir.“ Später habe ich diesen Gedan-
ken weiter ausormuliert: Das Grab
ist ein Ernstall des Glaubens, denn
da stellen sich die Fragen:
- Glaube ich wirklich, dass Jesus au-
erstanden ist und dass wir auch au-
erstehenwerden?Glaube ich, dass es
meiner Frau jetzt gut geht?
- Glaube ichwirklich, dass Jesus auch
meinen Weg in der Hand hält? Und
glaube ich, dass dieser Weg gut ist,
auch wenn ich das gerade nicht er-
kennen kann?
- Gehört mein Leben wirklich ihm?
Dar er über mich verügen? Das alte
kirchliche Bekenntnis kyrios jesus
christos sagt ja genau das: Jesus ist
Herr, er ist der Bestimmer, er hat das
Sagen. Dar er mir auch etwas zumu-
ten, das mir nicht geällt? Und bin ich
bereit, ihm auch dann zu olgen?

Auch wenn ich alle diese Fragen mit
Ja beantworten kann, bleibt der
Schmerz des Abschieds, bleiben Trä-
nen, bleibt die Trauer. Die Trennung
und der Verlust tun weh. Für diesen
Weg gibt es keine Abkürzung. Da
kann ich nur Tag ür Tagweitergehen,
hinspüren, was mir jetzt gerade hilt,
und someinenWeg durch das fnste-
re Tal gehen.

Wenn jemand merkt, dass er die Fra-
gen aus dem Bauch heraus nicht
spontan mit „Ja, natürlich!“ beant-
worten kann, dann ist auch das nicht
schlimm, aber es ist eine Handlungs-
anzeige. Es ist eine Einladung, an die-
ser Stelle ins Gespräch mit Gott zu
gehen, Gott neu zu suchen. Die Bibel
ist voll von Menschen, die ihre Zwei-

el undFragenGott gesagt und erlebt
haben, wie Gott sie in diesem Ge-
spräch verändert hat.
Am Grab zeigt sich, was wir wirklich
glauben. Aber wir müssen nicht au
einen Ernstall warten, um diesen
Fragen nachzugehen. Das geht jeder-
zeit und ist gleichzeitig eine sehr gute
Vorbereitung ür den Ernstall.

ImGegensatz dazu erlebe ichmanch-
mal in Gemeinden und in persönli-
chen Gesprächen ein heimliches
Wohlstandsevangelium. Christen,
die insgeheim doch davon ausgehen,
dass mit Gott alles gut wird und dass
Gott schon daür sorgen wird, dass
ihnen nichts passiert. Nun ist das ja
nicht völlig alsch.Wir erleben immer
wieder Gottes Schutz und Bewah-
rung. Wir erleben, dass die Ordnun-
gen Gottes Leben ermöglichen. Wer
z. B. den Sonntag als Ruhetag eiert,
wird den Segen erleben, den Gott da
hineingelegt hat (1. Mose 2,3 und 2.
Mose 31,16.). Aber wir haben keine
Verheißung, dass alles im Leben ein-
ach und leicht läut. Au einer der
Trauerkarten hieß es passend: „Gott
hat uns keine ruhige Reise verspro-
chen, aber eine sichere Ankunt.“

Damit bin ich auch schon bei meinem
ersten Punkt:

1. Die Realität von Leid und Dunkel-
heit
Bei der Schöpung hat Gott dem
Menschen ein Verbot mitgegeben
und gerade dadurch dem Menschen
Freiheit geschenkt.Während die Tie-
re einach nur gemäß ihrer Art leben,
erhält derMensch einVerbot undda-
mit die Möglichkeit zur Entschei-
dung: Will ich das Gebot beachten
oder nicht? Wir wissen, wie die Ge-
schichte ausgegangen ist, aber viel-
leicht nicht immer, was das heißt.

Gott ist gut und alles, was gut ist, ent-
spricht ihm. Gott ist Liebe, Licht,
Schönheit, … und alles, was Liebe,
Licht, Schönheit, … transportiert,
entspricht ihm. Wenn wir Menschen
also etwas machen, was Gott nicht
entspricht, dann ist es immer etwas,
was nicht gut ist, was nicht in Liebe
geschieht, was kein Licht oder keine

Schönheit verbreitet. Oder anders
gesagt:Die Freiheit desMenschen ist
ausschließlich eine Freiheit zum Ne-
gativen. Wenn wir uns gegen Gott
stellen, dann bringen wir immer Leid
und Dunkelheit in die Welt. Diese
Folgen sind schon beim ersten Sün-
denall sichtbar: Scham und Angst
(sie verstecken sich), andere beschul-
digen (mit der Aussage „die Frau, die
dumir gegeben hast“ werden sowohl
die Frau als auch Gott beschuldigt)
und gleich in der nächsten Generati-
on der erste Mord. Nun ist Liebe nur
möglich, wo es Freiheit gibt. Nur da,
wo einer aus reien Stücken sagt: „Ich
will dich lieben“, geht es um Liebe.
Gott liebt uns au dieseWeise. Er hat
sich entschieden, uns zu lieben. Des-
halb können wir seine Liebe auch
nicht verlieren (z. B. Rö. 5,8+10). Und
umgekehrt sehnt sich Gott danach,
dass wir au seine Liebe antworten
mit unserem Ja der Liebe zu ihm.
Ohne Freiheit keine Liebe. Der Preis
ür diese Liebe Gottes sind Leid und
Dunkelheit, wo immer sich ein
Mensch gegen Gott entscheidet.

Dabei spielt es an dieser Stelle keine
Rolle, ob der Mensch Gott kennt und
an ihn glaubt oder nicht. Jeder
Mensch, der Gutes tut, vervielältigt
etwas von dem, was Gott an Gutem
in die Schöpung hineingelegt hat.
Und jeder Mensch, der etwas
Schlechtes tut, vermehrt das Leid
und die Dunkelheit in dieserWelt.

AlsMenschen sindwir an dieser Stel-
le immer beides:Wir sind Oper, weil
wir hineingestellt sind in eineWelt, in
der wir auch Leid erleben. Und wir
sind Täter, wo immer das, was wir
denken oder tun, nicht vollständig
Gott entspricht.

Nun kommt Gott in Jesus genau in
diese Welt hinein und wird selber
Oper. Er erlebt Unverständnis, Ver-
olgung, Einsamkeit, Verleugnung,
wird in einem Unrechtsprozess ver-
urteilt, geoltert und grausam hinge-
richtet. Er erlebt,wie derVater selbst
sich abwendet, als er unsere ganze
Sünde au sich nimmt. Leid und Dun-
kelheit gehören nicht nur seit dem
Sündenall zum Leben jedes Men-
schen, sondern waren auch Teil von
Jesu Leben. Er ist dem Leiden nicht
ausgewichen.

Als Nacholger Jesu haben wir keine
Verheißung, dass es uns besser ge-
hen würde. Ganz im Gegenteil – Je-
sus rut uns in eine Leidensnacholge:
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„Meint nicht, dass ich gekommen sei,
Frieden au die Erde zu bringen; ich
bin nicht gekommen, Frieden zu brin-
gen, sondern das Schwert. Denn ich
bin gekommen, den Menschen zu
entzweien mit seinem Vater und die
Tochter mit ihrer Mutter und die
Schwiegertochter mit ihrer Schwie-
germutter; und des Menschen Fein-
dewerden seine eigenenHausgenos-
sen sein. Wer Vater oder Mutter
mehr liebt als mich, ist meiner nicht
würdig; und wer Sohn oder Tochter
mehr liebt als mich, ist meiner nicht
würdig; undwer nicht seinKreuz au-
nimmt und mir nacholgt, ist meiner
nicht würdig. Wer sein Leben ndet,
wird es verlieren, undwer sein Leben
verliert ummeinetwillen, wird es n-
den.“ (Mt. 10,34-39)

Leid undDunkelheit sind Teil vom Le-
ben der Nacholger Jesu. Jesus spielt
hier an au den römischen Brauch,
dass der Verurteilte sein Kreuz sel-
ber zurHinrichtung tragenmuss. Da-
bei weicht er an einer Stelle von dem
Bild ab: Dem Verurteilten wurde das
Kreuz augelegt. Er konnte sich nicht
wehren. Das ist bei uns anders. Des-
halb sagt Jesus: „Wer nicht sein
Kreuz aunimmt und mir nacholgt,
...“ Hier sind wir aktiv geragt: Sind
wir bereit, das Kreuz auzunehmen
und Jesus zu olgen, auch dann, wenn
der Weg unbequem wird, wenn es
uns etwas kostet? Sind wir bereit,
ihm unser Leben auch dann zur Ver-
ügung zu stellen, wenn das mit Leid
und vielleicht sogar dem Tod verbun-
den ist? Jesus nacholgen heißt ei-
nem nacholgen, der bewusst in Leid
und Dunkelheit hineingegangen ist
und das ausgehalten hat.

Dabei gibt es nur eine Einschrän-
kung: Niemand von uns muss mehr
die Gottverlassenheit erleben, in die
Jesus hineingegangen ist. Das ist ein-
malig. Auch in unserem tiesten Leid
sind wir nie von Gott verlassen,
selbst wenn es sich manchmal so an-
ühlt. Auch die ersten Jünger Jesu
kannten die Realität von Leid und
Dunkelheit. So schreibt Paulus in 2.
Kor. 4,7-11: „Wir haben aber diesen
Schatz in irdenenGeäßen, damit das
Übermaß der Krat von Gott sei und
nicht aus uns. In allem sind wir
bedrängt, …; keinen Ausweg sehend,
…; verolgt, …, niedergeworen, … al-
lezeit das Sterben Jesu am Leib um-
hertragend, …. Denn ständig werden
wir, die Lebenden, dem Tod überlie-
ert um Jesu willen, damit auch das
Leben Jesu an unserem sterblichen
Fleisch oenbar werde.“

Wir sind hier noch nicht aus demLeid
herausgerissen, sondern ganz im Ge-

genteil in einen Kamp gestellt. Das
wird z. B. in Eph. 6,10-12 deutlich:
„Schließlich: Werdet stark im Herrn
und in derMacht seiner Stärke! Zieht
die ganze Waenrüstung Gottes an,
damit ihr gegen die Listen des Teuels
bestehen könnt! Denn unser Kamp
ist nicht gegen Fleisch und Blut, son-
dern gegen die Gewalten, gegen die
Mächte, gegen die Weltbeherrscher
dieser Finsternis, gegen die geistigen
Mächte der Bosheit in der Himmels-
welt.“

Paulus hat vielältiges Leid erlebt
und sich nicht darüber gewundert.
Wer einmal der Frage nachgeht, was
dasNeueTestament zumThema Leid
sagt, wird eststellen, dass dieses
Thema in ast jeder Schrit vorkommt
bis hin zum großen Abschluss in der
Oenbarung. Dabei ist das Entschei-
dende in der Oenbarung nicht die
Realität von Leid undKamp, sondern
derAublick zuGott, derAusblick au
die kommende Herrlichkeit und das
Wissen, dass Gott regiert – auch
wenn es sich au der Erde noch an-
ders anühlt.

Die Bibel spricht also sehr klar von
der Realität von Leid undDunkelheit,
und durch alle Jahrhunderte der Kir-
chengeschichte hindurch hören wir
von Geschwistern, die das erlebt ha-
ben.
Noch eine Einschränkung: Es geht
nie darum, Leid zu suchen!Wer gera-
de kein Leid erlebt, darGott röhlich
danken. Die Frage ist nur, wie wir mit
Leid umgehen, wenn wir es erleben.
Und da ist es ein erster, wichtiger
Schritt anzuerkennen, dass Leid nor-
mal ist, dass Leid und Dunkelheit zu
unserem Leben als Menschen hier
au der Erde gehören.

Dabei kann das Leid verschiedene
Ursachen haben:

- menschliche Ursachen: direkt: ein
Mensch, der einem anderen etwas
Schlechtes tut, oder indirekt: Krank-
heiten, Temperaturen, Dürre, Hun-
gersnöte, die durchMenschen verur-
sacht wurden. Wir leben in einer ge-
allenenWelt.

- geistliche Ursachen: Der Teuel hat
die entscheidende Schlacht schon
verloren, aber es gibt noch dämoni-
sche Angrie. Manche Christen erle-
ben das mehr als andere. Warum das
so ist, weiß ich nicht. Au jeden Fall
gibt es von der Bibel her keinen Zu-
sammenhang zwischen solchen An-
grien und geistlicher Stärke oder
Schwäche.D. h., wer besonders ange-
grien ist, ist weder geistlich beson-
ders stark noch besonders schwach.

Die Bibel berichtet von solchen An-
grien und schreibt uns auch,wiewir
damit umgehen können. Dazu weiter
untenmehr.

- göttliche Ursachen: Das ist die Di-
mension, diewirmeist verdrängen. In
Amos 3,6 heißt es z. B.: „Geschieht
etwa ein Unglück in der Stadt, und
der HERR hat es nicht bewirkt?“
Immerwieder berichtet die Bibel von
Leid, das von Gott ausgeht. Da bringt
Gott z. B. die Soldaten in einem eind-
lichen Heer dazu, sich gegenseitig zu
töten. Israel wird dadurch gerettet,
aber ür die Kämper und ihre Famili-
en bedeutet es großes Leid. Israel
selbst erlebt es bei der Eroberung Je-
rusalems, den Verbannungen, …

In dieser Weise habe ich auch Julias
Heimgang erlebt: Gott selbst hat sie
geruen, und ihr geht es jetzt sehr,
sehr gut. Für mich ist es sehr schwer,
und dieses Leid ist weder von Men-
schen noch von negativen geistlichen
Mächten verursacht.

Biblisch gilt das allgemein: Hinter je-
dem Leid steht Gott zumindest inso-
weit, dass er es hätte verhindern
können. Das Buch Hiob ist ein schö-
nes Beispiel daür. Aus der Rahmen-
handlung wissen wir, dass der Teuel
verantwortlich ist ür das Leid Hiobs.
Gleichzeitig erahren wir, dass er
Hiob nur so weit schaden kann, wie
Gott es zulässt. Hiob wendet sichmit
seiner Klage deshalb zu Recht an
Gott selbst. Er ist die richtige Adres-
se ür alles Leid. Er ist auch die richti-
ge Adresse ür alles Lob und jeden
Dank. Auch allesGute in unseremLe-
ben kommt letztlich von Gott. Zum
Teil wirkt er das Gute direkt. Er er-
hört ein Gebet, er beschenkt uns mit
irgendetwas, …Daneben gibt es auch
Menschen, die uns Gutes tun. Sie
könnendas nur,weil Gott das in seine
Schöpung hineingelegt hat. So oder
so kommt alles Gute von Gott. Es tut
uns gut, daswahrzunehmenundGott
daür zu danken.

Fazit: Leid und Dunkelheit sind real.
Wir haben keine Verheißung, dass es
uns besser geht. Leid und Dunkelheit
haben mindestens drei mögliche Ur-
sachen: Menschen, Geistmächte und
Gott.

2. Die Realität von Hoffnung und
Licht
a) Die Liebe Gottes als Urkraft hin-
ter der SchöpfungundErhaltungder
Welt
Wir glauben an den dreieinigen Gott,
der im Tiesten seines Wesens Liebe
ist. Agape-Liebe, die überfießt und
sich selbst verschenkt. Diese sich
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selbst verschenkende Liebe braucht
notwendig auch Empänger. Vom
WesenGottes her ist damit klar, dass
er mehrpersonal gedacht werden
muss. InGott fießt die Liebe vomVa-
ter zum Sohn und zum Geist, vom
Sohn zum Vater und zum Geist, vom
Geist zum Vater und zum Sohn. Gott
ist Liebe. Hinter der Schöpung steht
genau diese Liebe und die Sehnsucht,
dass noch andere in diesen Liebes-
fuss mit hineinkommen. Deshalb hat
Gott die Schmerzen in Kau genom-
men, dass Menschen sich gegen ihn
entscheiden. Liebe kann nur ge-
schenkt werden. Auch das Kommen
Jesudrückt diese Liebe aus.Gott hät-
te sich in Jesus ja auch eindeutig zei-
gen können: 4 Meter groß, strahlend
weiß, umgeben von einem ür alle
sichtbaren Chor aus Engeln. Das
wäre das Ende der menschlichen
Freiheit gewesen, denn dann hätten
sich alle ihm soort untergeordnet.
Aber Jesus kommt anders, er kommt
äußerlich uneindeutig. Er liebt und
wirbt um unsere Liebe. Auch in Jesus
nimmt Gott in Kau, dass nicht alle
Menschen ihn liebenwollen.

Diese Liebe Gottes ist die Urkrat,
die hinter der Schöpung des Kosmos
und der Entstehung jedes einzelnen
Menschen steckt und die dieWelt im
Innersten zusammenhält.

Wenn wir Menschen die Erahrung
machen, dassMenschen sich von uns
abwenden oder uns verlassen, dann
können wir eine Ahnung davon be-
kommen,wie sehr esGott schmerzen
muss, wenn Menschen ihm den Rü-
cken kehren. Diese Sehnsucht nach
seinenMenschen hat Gott in Jesus in
dieWelt getrieben. Er ist gekommen,
um Menschen hineinzuruen und
hineinzulieben in die Gemeinschat
mit Gott.

b) Wir sind mit hineingenommen in
Gottes Sehnen und Ringen um seine
geliebtenMenschen.
Als Nacholger Jesu sind wir in die
Liebe Gottes hineingenommen und
haben denAutrag, andere da hinein-
zuruen und hineinzulieben. Das ist
in Westeuropa aktuell nicht mit spe-
ziellen Geahren verbunden, in ande-
ren Ländern schon. Da ist es z. T. le-
bensgeährlich. Wichtig ist, dass wir
selber aus der Liebe Gottes leben, je-
den Tag neu und immer tieer in Got-
tes Liebe hineinwachsen.

c)Wir sind nie allein!
Als Nacholger Jesu sind wir nie al-
lein. Wir sind mit anderen Christen
zusammengestellt, aber wichtiger
noch: Gott selbst ist bei uns. „Ich bin
bei euch alle Tage bis an der Welt

Ende“ (Mt. 28,20). Vom Heiligen
Geist sagt Jesus: „…denner bleibt bei
euch und wird in euch sein.“ (Joh.
14,17) Und in Gal. 2,20 schreibt Pau-
lus: „Nun aber lebe nicht mehr ich,
sondern Christus lebt in mir.“
Leid und Dunkelheit sind real, aber
die Gegenwart Gottes, seine Liebe
und sein Licht sind genauso real.
Manchmal ist es die Frage, wo wir
hinschauen. Deshalb noch einmal ein
Blick au 2. Kor. 4,7-11. Da sind das
Leid und Gottes Gegenwart ganz
dicht beieinander, ast ineinander.
Gerade im Leid erlebt Paulus Gottes
Gegenwart: „Wir haben aber diesen
Schatz in irdenenGeäßen, damit das
Übermaß der Krat von Gott sei und
nicht aus uns. In allem sind wir
bedrängt, aber nicht erdrückt; kei-
nen Ausweg sehend, aber nicht ohne
Ausweg; verolgt, aber nicht verlas-
sen; niedergeworen, aber nicht ver-
nichtet; allezeit das Sterben Jesu am
Leib umhertragend, damit auch das
Leben Jesu an unserem Leibe offen-
barwerde. Denn ständig werdenwir,
die Lebenden, dem Tod überlieert
um Jesu willen, damit auch das Le-
ben Jesu an unserem sterblichen
Fleisch offenbar werde.“

Jesus sagt: „Dies habe ich zu euch ge-
redet, damit ihr in mir Frieden habt.
In derWelt habt ihr Bedrängnis; aber
seid guten Mutes, ich habe die Welt
überwunden.“ (Joh. 16, 33)
Anmerkung: Die Luther-Überset-
zung mit „Angst“ ist an dieser Stelle
schlicht alsch. ImGriechischen steht
dort tlipsis, Bedrängnis, Drangsal,
Bedrückung. Wo immer wir Angst
haben, düren wir zu ihm lauen und
die Angst überwinden, aber die
Bedrängnis bleibt tatsächlich Teil un-
seres Lebens, solangewir hier auder
Erde sind.
Gerade da hinein haben wir die Ver-
heißung, dass wir imKontaktmit ihm
Frieden erleben können auch mitten
in – bleibender – Bedrängnis. Wir
müssen das, was uns belastet – sei es
das Geühl der Gottverlassenheit
oder Sorgen oder etwas ganz Ande-
res –, nicht verstecken, verleugnen
oder beschönigen, sondern düren all
das insGesprächbringenmit ihmund
uns an seinem Zuspruch esthalten,
dass wir gerade in dem Unassbaren,
Chaotischen oder Angstmachenden
nicht allein sind, dass Gott bei uns, ja
in uns ist.

Jesus hat das selber erlebt inGethse-
mane. Er hat dem Vater sein Herz
ausgeschüttet. Äußerlich hat sich
nichts geändert. Er wurde verraten,
verhatet, geoltert und hingerichtet.
Aber trotzdem heißt es, dass Engel
ihm gedient und ihn gestärkt haben,

so dass Jesus anders weitergehen
konnte.

d) vor allem anderen: Der Tod ist
überwunden und der Himmel ist of-
fen.
Manchmal scheint esmir, dasswir als
Christen in Deutschland denHimmel
verloren haben.Wir sagen zwar, dass
unsere Heimat im Himmel ist, aber
wir haben uns hier so eingerichtet,
dass es uns sehr schwerällt, wenn
wir etwas loslassenmüssen.

Wir sindWanderer, ern der Heimat,
die alles genießen können, was wir
unterwegs sehen, und die nichts est-
halten müssen, weil wir wissen, dass
unser Weg weitergeht – hinein in
Gottes ewigeWelt. Undda habenwir
tatsächlich die Verheißung, dass es
kein Leid, keinen Schmerz und kein
Geschrei mehr geben wird (Ob.
21,4) und dass der Tod endgültig
überwunden ist (1. Kor 15,26). Diese
Realität des neuen Lebens gilt es zu
ergreien. Egal, was uns hier au der
Erde noch passiert –, nichts kann uns
aus Gottes Hand reißen (Rö.
8,38+39; Joh. 10,28+29). Egal, was
uns hier noch passiert: Das Ende ist
gut, supergut, besser als wir es uns
hier überhaupt vorstellen können!

Dabei soll die Vorreude au die
Ewigkeit auchAuswirkungen hier au
der Erde haben, indem etwas von
Gottes Licht durch uns in die Welt
kommt und andere Menschen bei
unsGottes Liebe erleben. Die Freude
au die Ewigkeit und konkreter Ein-
satz au der Erde gehören zusam-
men. Dabei liegt die Priorität au der
Ewigkeit, denn daür ist Jesus gestor-
ben und auerstanden.Der Tiepunkt
– oder Höhepunkt – seiner Sendung
ist die Überwindung von Sünde und
Tod.

Hier au der Erde gibt es keinen Zu-
stand völligen Friedens, ganz ohne
Tränen und ohne Leid. Wir arbeiten
hier als Boten der himmlischen Hei-
mat in der Fremde. Unser Ziel ist
nicht das Leben hier, sondern der
Himmel. Wir sind Botschater an
Christi statt, die ür eine gewisse Zeit
im „Ausland“ eingesetzt sind. Beim
Todmeiner Frau habe ich deshalb am
liebsten dieses alte und doch so tre-
endeWort vom Heimgehen benutz-
t: „Sie ist heimgegangen.“ Da steckt
genau diese Wahrheit drin. Für
Christen gibt es keine Heimat hier
au der Erde, höchstens ein vorüber-
gehendes Zuhause. Sprechen wir
deshalb nicht mehr vom Heimgehen,
weil wir die Realität des Himmels
verloren haben?
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Die Bibel ist voller Aussagen zu die-
sem Thema mit wunderschönen Bil-
dern. Im Text „Jesus als Bräutigam“
im Philadelphia-Brie Nr. 528 habe
ich augezeigt,wie Jesus uns als seine
Braut erwählt hat, wie die Verlo-
bungseier schon stattgeunden hat
und in jedem Abendmahl bestätigt
wird und wie wir au die Hochzeits-
eier hinleben düren. Das Ziel unse-
res Lebens ist doch keine ewige Ver-
lobungszeit, sondern die Hochzeit
und Gemeinschat mit Jesus, unse-
remBräutigam!

Jesu Weg ist durchgängig geprägt
von einer klaren Orientierung au
den Himmel. Von dort ist er gekom-
men. Um uns in den Himmel zu zie-
hen, ist er seinenWeg gegangen und
ist dann als erster von den Toten au-
erstanden.

Auch die Oenbarung ist durchgän-
gig vom Himmel geprägt. Entschei-
dend sind ja nicht die Kapitel mit all
dem, was au der Erde passiert, son-
dern die Kapitel dazwischen. Mitten
in allem Leid geht der Blick immer
wieder auGott, in demWissen, dass
er regiert und diese Welt zu seinem
Ende ührt, einem herrlichen Ende.

Wenn wir den Himmel zurückgewin-
nen, dann werden wir rei in dieser
Welt: Wir müssen nicht mehr irdi-
schemGlück nachjagen, können aber
röhlich alles genießen, was Gott
schenkt.

Wenn wir wissen, wo wir hingehen,
kann eine Sehnsucht wachsen, ande-
re mitzunehmen, eine Sehnsucht, et-
was von dieser Herrlichkeit schon
hier zu leben. Dann können wir mit-
leiden mit Christus an allem, was
Gott nicht entspricht. Dann kann die
Bereitschat wachsen, uns einzuset-
zen – gerade in dieser Welt, die Gott
so wichtig ist.

Wir haben den Himmel verloren.
Geht es uns zu gut? Verolgten Chris-
ten ist die Realität des Himmels häu-
fg sehr nah. Aber wir können den
Himmel auch inDeutschlandwieder-
gewinnen, wenn wir die Bibel wieder
darauhin lesen und Gott bitten, uns
die Augen undHerzen ür seinewelt-
und zeitumspannende Verheißung
zu önen.

Die einzige bleibende Konstante der
Weltgeschichte ist Gottes Liebe. Aus
ihr heraus ist die Welt überhaupt
erst entstanden, und sie wird bleiben
in Ewigkeit (1. Kor. 13,8-10+13). Die-
se Realität von Honung und Licht
kann uns Krat und Zuversicht geben
ür unseren Weg hier, bis auch wir

heimgehen düren.

3. Unser Auftrag als Licht in der
Dunkelheit und als Hoffnungsträger
im Leid – oder: Was heißt das jetzt
für uns?
a) Selber an Gott dranbleiben
Gerade wenn wir Leid und Dunkel-
heit erleben, sollten wir im Kontakt
mit Gott bleiben und ihm alle unsere
Fragen und Klagen bringen. Die gro-
ße Herausorderung in allen mono-
theistischen Religionen ist die Frage
nach dem Leid. Denn wenn es nur ei-
nen Gott gibt, dann ist dieser eine
Gott eben auch daür zuständig. Das
hat das Volk Israel schon rüh ver-
standen, und so fnden wir in der Bi-
bel viele Beispiele ür ehrliche Gebe-
te wie z. B. „Warum schläst du, wer-
de wach!“ in Ps. 44,24 oder die um-
assende Klage beim Propheten Ha-
bakuk: „Wie lange, HERR, rue ich
schon um Hile, und du hörst nicht!
Wie lange schreie ich zu dir: Gewalt-
tat! – doch du rettest nicht? Warum
lässt du mich Unrecht sehen und
schaust dem Verderben zu, so dass
Verwüstung und Gewalttat vor mir
sind, Streit entsteht und Zank sich
erhebt?“ (Hab. 1,2+3)Weil Gott Gott
ist, ist er natürlich der Ansprechpart-
ner ür Habakuk. Dann natürlich das
ganze BuchHiob – ein Bericht davon,
wie Hiob mit seinem Leid zu Gott ge-
gangen ist. Seine Gebete waren nicht
immer richtig, aber sie waren immer
ehrlich, und deshalb lobt Gott am
Ende des Buches seine Worte (Hi.
42,7).

Indem wir uns mit unseren Fragen
und Klagen an Gott wenden, geben
wir ihm die Möglichkeit, uns zu ant-
worten. Und das ist entscheidend,
denn bei solchen Fragen helen keine
vorgeertigten Antworten, auch kei-
ne Antworten, die Gott anderen ge-
geben hat. Paulus hat er z. B. auge-
ordert: „Lass dir an meiner Gnade
genügen“ (2. Kor. 12,9). Andere hat er
geheilt. Erst dann, wenn ich selber
mit meinen Fragen zu Gott gehe,
kann ich erahren, was Gott mir ant-
wortet – vielleicht eines von den bei-
den, aber vielleicht auch etwas ganz
anderes.

Au diesem Weg mit Gott wird sich
auch mein Gottesbild klären. In rü-
heren Leiderahrungen ist mir be-
wusst geworden, dass ich Gott als
Garant meines guten Lebens gese-
henhabe, und ichmusste lernen, dass
dieses menschlich verständliche
Gottesbild keine biblischeGrundlage
hat, zumindest nicht ür die Zeit hier
au der Erde.

b) Hingabe – immerwieder neu
„Kyrios Jesus Christos“ - Ist Jesus
wirklich der Herr in meinem Leben?
Gehört mein Leben wirklich ihm?
Dar er mit meinem Leben machen,
was er will – auch wenn es mir nicht
passt? Bin ich bereit, Jesus auch dann
zu olgen, wenn er mir Leiden zumu-
tet, oder dar Jesus nur die Sahne zu
meinem Leben beisteuern?

„Und ür alle ist er gestorben, damit
die, welche leben, nicht mehr sich
selbst leben, sondern dem, der ür sie
gestorben und auerweckt worden
ist.“ (2. Kor. 5,15) Davon ausgehend
stellt Christoph Morgner die Frage:
„Leben wir ür Gott oder ür uns sel-
ber?“ und ührte weiter aus: „Jeder
von uns […] lebt von Natur aus ür
sich selbst.Wir drehen uns umdie ei-
gene Achse: ich, meiner, mir, mich.
Wir sind nicht au Gott ausgerichtet,
sondern au uns. Unser Wille ist un-
ser Himmelreich. Doch damit berau-
benwir Gott.“

Schon lange begleitet mich an dieser
Stelle das wunderbare Bonhoeer-
Lied „Von gutenMächten wunderbar
geborgen“ mit der herausordernden
dritten Strophe: „Und reichst du uns
den schweren Kelch, den bittern, des
Leids geüllt bis an den höchsten
Rand, so nehmen wir ihn dankbar
ohne Zittern aus deiner guten und
geliebten Hand.“ Ich habe Leid noch
nie dankbar ohne Zittern angenom-
men, aber ich singe diese Strophe
trotzdem gerne, weil ich in diese Hal-
tung hineinwachsen will. Im Vertrau-
en darau, dass Gott mich unendlich
liebt, will ich lernen, auch Schwierig-
keiten und Leid aus seiner Hand an-
zunehmen.

Auch bei der Hingabe geht es darum,
ehrlich zu bleiben: Herr, ich will, hil
mir! Oder auch: Herr, ich will gar
nicht! Bitte geh Du Deinen Weg
trotzdemweiter mit mir!

c) Geistlicher Kampf
Wir stehen in einem geistlichen
Kamp, und es gibt auch heute noch
dämonische Angrie. Da gilt das
Gleiche wie beim Leid allgemein:Wir
sollten uns nicht wundern. Wir sind
au demWeg in dieHerrlichkeit, aber
wir sind noch nicht angekommen. Ja,
au diesem Weg gibt es auch Angri-
e, und es ist gut, wennwir uns davon
nicht verunsichern lassen. Dabei ist
es egal, ob ein Leiden durch dämoni-
sche Angrie verursacht ist oder an-
dere Ursachen hat. Leiden ist nie
schön.Wir sollen es auch nie suchen.
Aber wir sollen uns dem Leid stellen,
wenn es uns trit. Dazu gehören
auch bei geistlichen Angrien die

7



Punkte a) und b). Wir sollen an Gott
dranbleiben und ihn ragen, was das
jetzt eigentlich gerade ist, ihmunsere
Situation hinhalten und klagen, ihm
unser Leben anvertrauen.

Eine Zwischenbemerkung: Ich erlebe
immer wieder Christen, die große
Angst vor dämonischen Angrien
haben. Dabei ist diese Angst häug
das Hauptproblem. Geistlich ist der
Kamp längst entschieden – Jesus
hat gewonnen. Ja, wir erleben hier
noch Schwierigkeiten, Leiden und
auch Angrie, aber wir düren wis-
sen, dass Jesus der Sieger ist und wir
unterwegs sind in seine Herrlichkeit.
Der amerikanische Sänger Carman
drückt es in einem seiner Lieder
schön aus: „Because greater is He
who is in me than the snake I‘m sta-
rinʼ down“. Der in mir lebt, ist größer
als die Schlange, au die ich herab-
starre. Wir brauchen also keine
Angst zu haben vor solchen Angri-
en, aber wir sollten wissen, dass es
sie gibt, und bewusst damit umge-
hen. Zu dieser Angst gehört manch-
mal auch die Vorstellung, dass quasi
hinter jedem Busch ein Dämon sitzt.
Überall müsse man aupassen, damit
einem nichts passiert. Bestimmte
Medikamente oder Lebensmittel
oder Tage oder … seien geährlich,
weil dadurch Dämonen Macht in
meinem Leben bekommen würden.
Dagegen setzt die Bibel die Überzeu-
gung, dass all das uns nicht schaden
kann,weil Gott selber uns hält. (vgl. z.
B. Lk. 10,19; Gal. 4,8-11; 1. Kor.
10,23-30; Joh. 10,27-30 und Rö.
8,31-39).

Wie können wir nun au geistliche
Angrie reagieren? Der erste Schritt
ist immer, zu Gott zu gehen und ihn
zu ragen: Herr, wie soll ich mit dem
umgehen, was ich gerade erlebe? Es
gibt keine christlichen Patentrezep-
te, sondern nur eine wachsende O-
enheit ür Gottes Leitung.

Allgemeine Hinweise nden wir in
der Fortsetzung von Eph. 6,14-18:
„So steht nun, eure Lenden umgürtet
mit Wahrheit, bekleidet mit dem
Brustpanzer der Gerechtigkeit und
beschuht an den Füßen mit der Be-
reitschat zur Verkündigung des
Evangeliums des Friedens! Bei alle-
dem ergreit den Schild des Glau-
bens, mit dem ihr alle eurigen Peile
des Bösen auslöschen könnt! Nehmt
auch den Helm des Heils und das
Schwert des Geistes, das ist Gottes
Wort! Mit allem Gebet und Flehen
betet zu jeder Zeit im Geist, und
wacht hierzu in allem Anhalten und
Flehen ür alle Heiligen.“

Das Schwert ist dabei die einzige An-
griswae. Bei den anderen Ausrüs-
tungsgegenständen geht der Blick
gar nicht au denAngri, sondern au
Gott; au seine Wahrheit über mich,
über andere, über dieseWelt, au sei-
ne Gerechtigkeit, die ich mir täglich
neu bewusst machen kann. Ich bin
tatsächlich gerechtertigt. Und das
gilt ür andere genauso. Ich erkläre
Gott meine Bereitschat, seine Bot-
schat in diese Welt zu tragen mit
Wort und Tat. Ich will glauben, d. h.
Gott vertrauen – gerade dann, wenn
eurige Peile fiegen, und den Helm
des Heils anziehen, das Wissen um
Gottes Heil, um Gottes Sehnsucht
ür mich und andere. Dabei ist mir
diese Rüstung natürlich viel zu groß.
Das ist auch gar nicht schlimm. Ent-
scheidend ist die Frage, ob ich da im-
mer weiter hineinwachse, weiter-
wachse in meiner Beziehung zu Gott
und in der Frucht des Geistes.

Dann aber gibt es auch das Schwert.
Es gibt Gedanken oder Mächte, die
ich bewusst im Gebet zurückweisen
kann.Das Schwert istGottesWort, d.
h. ich dar den zerstörerischen Ge-
dankendieWahrheitGottes bewusst
entgegenstellen.

Zum geistlichen Kamp gehören ne-
ben der Waenrüstung aber auch a)
und b) – an Gott dranbleiben und
Hingabe, genauso wie jedes Wach-
sen der Frucht des Geistes.

d) Uns der Bedrängnisse rühmen
Einen Schritt weiter geht Paulus in
Rö. 5,3-5: „Nicht allein aber das, son-
dern wir rühmen uns auch in den
Bedrängnissen, da wir wissen, dass
die Bedrängnis Ausharren bewirkt,
das Ausharren aber Bewährung, die
Bewährung aber Honung; die Ho-
nung aber lässt nicht zuschanden
werden, denn die Liebe Gottes ist
ausgegossen in unsere Herzen durch
den Heiligen Geist, der uns gegeben
worden ist.“

Uns rühmen in Bedrängnissen heißt
auch ür die Bedrängnisse nicht nur
trotz der Bedrängnisse. Das griechi-
sche „καυχώμεθα ἐν ταῖς
θλίψεσιν“ lässt sich in beide Rich-
tungen verstehen, aber vom Zusam-
menhang geht es darum uns ür die
Bedrängnisse zu rühmen, weil Gott
durch diese Bedrängnisse Großes
wirkt. Die Parallele in 2. Kor. 9.12.
bestätigt das: „Sehr gerne will ich
mich nun vielmehr meiner Schwach-
heiten rühmen, damit die Krat
Christi bei mir wohne.“
Wir reuen uns über die Nöte, die wir
jetzt durchmachen, wir eiern die
Nöte, Bedrängnisse, Herausorde-

rungen, denn da heraus wächst ein
Ausharren. Ich halte stand, ich bleibe
stehen. Das wiederum ührt zur Be-
währung, in der das neue Leben zei-
chenhat Früchte trägt in Liebe, Frie-
de, Freude, … und sowächst dieHo-
nung, die Honung, dass Gott auch
meine aktuellen Schwierigkeiten,
Bedrängnisse oder Kämpe zu seiner
Verherrlichung nutzenwird.

Mich der Bedrängnisse zu rühmen ist
eineDimensiondesGlaubens, der ich
in der Theorie ganz zustimmen kann
und die trotzdemmeinen Alltag noch
nicht wirklich prägt. Dabei taucht
diese Richtung immer wieder au, z.
B. in Eph. 5,20: „Sagt allezeit ür alles
dem Gott und Vater Dank im Namen
unseres Herrn Jesus Christus!“

Je mehr wir Gott vertrauen, desto
weiter könnenwir da hineinwachsen.
Wenn ich ihm vertraue, dann kann
ich auch das Leid aus seiner Hand
nehmen – und ihm sogar daür dan-
ken,
- weil er mich au diesemWeg näher
zu sich hinzieht,
- weil ich ihm ähnlicher werde,
- weil ich etwas von seinem Leid in
und an dieserWelt mittragen dar.

Wir alle sind von Gott in diese Welt
gestellt und damit auch in Leid und
Dunkelheit. Wir haben einen Au-
trag, Licht in die Dunkelheit und
Honung in das Leid zu tragen.

Helge Keil
theologischer Reerent im Philadel-
phia-Verein und Pilger zur himmli-
schenHerrlichkeit
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